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n Quedlinburg stand die Wiege der deutschen Nation: Im Jahr 919 trugen die deutschen Stämme dem jugendlichen Herzog Heinrich von Sachsen die Königskrone an: er war als Heinrich I. der erste deutsche "Reichsgründer". Quedlinburg war seine bevorzugte Residenz und auch seine Nachfolger wussten sie zu schätzen.

Es ist das Flair des Romantischen, das in Städten mit historisch gewachsener Bausubstanz die Besucher fasziniert. So auch in Quedlinburg, dessen Altstadt mit ihren Handwerker- und Bürgerhäusern ein einmaliges Ensemble deutscher Städtebaukunst mit rund 1200 Fachwerkhäusern aus sechs Jahrhunderten bildet. Überragt wird die Stadt vom Schloss auf dem Burgberg und der Kirche des ehemaligen Frauenstiftes St. Servatius, einer romanischen Basilika.
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Unesco-Ernennung: 1994

922

urkundliche Erwähnung des sächsischen Königsgutes Quitilingaburg

936

Gründung eines Adelsdamenstifts

1017-1129

Bau von St. Servatius auf den Resten von Vorgängerkirchen

1179

Befestigung der Altstadt bezeugt

1321

Bau des gotischen Chorhauptes von St. Servatius

1337

Zusammenschluß von Alt- und Neustadt

1426

Beitritt zur Hanse

1427

Aufstellen der Rolandfigur vor dem Rathaus

16./17. JH.

anstelle der Kaiserpfalz Bau des Renaissanceschlosses

1648

Anfertigung der Taufe für die spätgotische Kirche St. Benedikti

1724-1803

Dichter Friedrich Gottlieb Klopstock, der in Quedlinburg geboren wurde

1803

Stadt fällt an Preußen

1862-82

Bau des Südturmes der Stiftskirche St. Servatius

Seit 1992

der weltberühmte Kirchenschatz mit Servatiusreliquiar, Quedlinburger Itala und das Otto-Adelheid-Evangeliar wieder in St. Servatius an angestammtem Platz

1995

Bereitstellung von 32 Mio. Mark Fördermittel zur Sanierung der Stadt

Filmtext

Hier stand die Wiege der deutschen Nation - im 1000-jährigen Quedlinburg am Nordrand des Harzes. Wie durch ein Wunder hat das Städtchen Kriege und Feuersbrünste überlebt.

Und so liegen heute rund 1200 Fachwerkhäuser aus 6 Jahrhunderten vor uns.

Im Jahr 919 haben die deutschen Stämme dem jugendlichen Herzog Heinrich von Sachsen die Königskrone angetragen. Der blonde Jüngling soll sich gerade die Zeit mit Vogelfang vertrieben haben, als die Boten ihn an seinen Lieblingsort, dem Finkenherd, trafen.

Über Generationen haben deutsche Schüler jenes Gedicht gelernt, das von den Wurzeln des Deutschen Reiches erzählt.

Herr Heinrich sitzt am Vogelherd

recht froh und wohlgemut

aus tausend Perlen blinkt und blitzt

der Morgenröte Glut...

Stolz erzählt das bleiverglaste Fenster am Ostgiebel des festlichen Rathaussaales diese Geschichte.

Draußen am Rathaus schüttet eine Göttin ihren Reichtum über die Stadt. Das Wappen Quedlinburgs zeigt den mächtigsten Ort der Stadt: die Burg und mittendrin die Türme der Stiftskirche. Am Ende des 12. Jahrhunderts entstand diese Basilika. Die sparsame Dekoration der Kirche verdankt sich einer Randnotiz der Geschichte: Beinahe 1000 Jahre nach Heinrichs Tod okkupierte ein Namensvetter, der SS-Reichsführer Heinrich Himmler, die Kirche als Kultstätte der SS. Unter den schweren Metallgittern der Krypta stand der Sarg des großen ersten deutschen Königs. Nichts ist davon übriggeblieben, nichts vom Stammvater einer Dynastie, die begonnen hatte, den größten Teil des Abendlandes zu beherrschen.

Die Fresken sind geblieben. Kaum verändert, seit sie mit Farbe und Eigelb auf den frischen Putz aufgetragen wurden. Sie zeigen Szenen aus dem Alten Testament, Bildgeschichten für die frommen Menschen, die ja kaum lesen und schreiben konnten.

Die Grabplatten der Krypta haben die Wirren der Zeit überlebt. Äbtissinnen des späteren Frauenstifts, das es hier gab, bevor Quedlinburg reich und bedeutend wurde.

Quedlinburg ist voll von verrückten Geschichten: nach dem zweiten Weltkrieg hat ein Soldat den Domschatz Päckchenweise nach Hause geschickt. 45 Jahre später wurden die Kostbarkeiten unter dem Bett des verstorbenen GI gefunden.

Mathilde, die Witwe Heinrichs, hat hier im Schloss ein Haus eingerichtet für alleinstehende adlige Frauen aus Sachsen und Thüringen und gleichzeitig einen Ort geschaffen, an dem 'höhere Töchter' erzogen werden konnten.

Von der mittelalterlichen Burg blieb nur noch der innere Bereich erhalten. Das Schlossmuseum trägt allmählich wieder Kunstwerke und Möbel zusammen, die einst verarmte Schlossherren verkaufen mussten.

Eine schaurig-schöne Kuriosität ist dieser Kasten, ein Zeugnis mittelalterlicher Justiz: ein Graf aus der Nachbarschaft soll hier 20 Monate eingesperrt gewesen sein. Er war der unglückliche Verlierer eines Raubzuges.

Seit 1994 steht Quedlinburg unter dem besonderen Schutz der UNESCO. Die Stadt ist heute eines der größten Flächendenkmäler Europas. Dicht gedrängt an den Felsen der Burg bilden die Handwerker- und Bürgerhäuser ein einmaliges Ensemble deutscher Städtebaukunst. Beinahe im letzten Augenblick wurde die Stadt vor dem Verfall bewahrt. Seit den 70-er Jahren arbeiten hier Restauratoren aus ganz Europa.

Neben dem historischen Finkenherd, dem Platz direkt unter der Burg, ist die Feininger-Galerie. Quedlinburg besitzt eine der umfangreichsten Sammlungen des großen deutsch-amerikanischen Malers Lyonel Feininger.

In der Wordgasse steht noch heute das vielleicht älteste Fachwerkhaus Deutschlands, ein Hochständerbau. Eine Besonderheit ist das Dach: es ist nur von sogenannten Nonnenziegeln bedeckt; vielleicht hat eine allzu schamhafte Äbtissin verboten, sie mit den sonst üblichen Mönchsziegeln zu verbinden. Kalkleisten erfüllen stattdessen die schamlose Pflicht.

Quedlinburgs Fachwerkhäuser sind Zeugnisse der Kultur von Generationen. Baumeister und Zimmerleute haben sich hier verewigt. Ihre Bauten sind Ausdruck von Bürgerstolz und Reichtum. Und so erzählen die Mauern der Stadt Geschichten: über Kaufleute und Patrizier, Handwerker und Bauern, Kleinhändler und Tagelöhner. Kurzum: von Arm und Reich.

Gegenüber vom Schlossfelsen liegt der Münzenberg, einst eine Ansammlung geduckter Armenhäuschen, gebaut aus den Steinen eines Klosters. Der alte Bäckereischornstein ist vom Kloster übriggeblieben.

Das ist die Blassii-Kirche, klein und intim. Das achteckige Deckengemälde erinnert an den heiligen Blasius, dessen Segen bei Halsschmerzen und verschluckten Gräten helfen soll.

Unter der vergoldeten Stucksonne tritt eine prunkvolle Kulisse hervor: der Kanzelaltar mit katholischer Pracht, aber protestantischen Anspruch, nämlich dem WORT in der Mitte.

Teile der Kirche stammen aus dem 10. Jahrhundert, gehören zum ältesten Siedlungskern der Stadt. Die Christen-Gemeinde ist heute zu klein. Deshalb wird die Kirche in Zukunft ein Konzerthaus.

Unglaubliches begegnet uns auf dem Friedhof der Wipertikirche: Grabkammern sind neben- und übereinander in den Fels gehauen - mit mumifizierten Leichen aus dem Mittelalter.

Bis heute ist die beinahe 1000-jährige Krypta der Wipertikirche so gut wie unverändert, das einzige Bauwerk der Stadt in solch ursprünglicher Form.

Wie an kaum einem anderen Ort ist hier die Geschichte einer Nation in der Baukunst zu Stein geworden. Zehn Jahrhunderte auf ein paar Quadratkilometer zusammengedrängt. Ein Kulturerbe der Menschheit, das zu erhalten zu den großen Aufgaben der Weltkultur zählt. Erst wenn die Steine zu leben beginnen, dann werden unsere Kinder eine Zukunft haben.

Hört ihr Leut und lasst euch sagen: vom Turm die Glock hat neun geschlagen! Menschen wachen kann nicht nützen, Gott muss wachen, Gott muss schützen.

Herr durch deine Güt und Macht

schenk uns eine gute Nacht!
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